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Erſcheint tägtich
nachmittags 4 Uhr mit Aus

nahme der Sonn und
Feiertage.

Abonnemenkspreis

monatl. 50 Pf., vierteljährl.
1.50 Mk. pränumerando bei
freier Zuſtellung. Durch die

Poſt bezogen 1.65 Mk.

Poſtzeitungsliſte 62554,
Nachtrag VII.

Sozialdemokrati

m T

ollzsblatt Zuſertionsgebühr
beträgt für die 5 geſpaltene

Petitzeile oder deren Raum
15 Pf., für Wohnungs-,

Vereins und Verſammlungs
anzeigen 10 Pf.

Jnſerate für die fällige
Nummer müſſen ſpäteſtens bis

vormittags 10 Uhr in der
Expedition aufgegeben ſein.

ches Organ für Halle a. S. und Amgegend.
Redaktion und Expedition: Gr. Ulrichſtraße 17, Eingang Bölbergaſſe.
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Telegramm Adreſſe: Volkeblatt Halleſgale.

Halle a. S., Dienstag den 15. Sept
Motto ur ws Geoi c

ember 1891. 2. Jahrg.

Wochenſchau.

re. Berlin, 13. Sept.
Daß die Regierung mit ihrer Zauderpolitik ſich eine ſchöne

Suppe eingebrockt habe, wußten wir ſchon längſt und haben
es auch nicht verſäumt auszuſprechen. Trotzdem freut es
uns aber, wenn ein freikonſervativer Politiker wie Hans
Delbrück zu den gleichen Auſpizien gelangt.

Nicht nur, daß er den Herren Agrariern das Schreckgeſpenſt
an die Wand malt, daß ſie ohne Zölle werden landwiri-
ſchaftliche Bereicherungkskunſt treiben müſſen, nein der Not
ſtand 1891 92 wird weiter wirken bis zu den nächſten Reichs
tagswahlen, wo die Konſervativen auf ein kleines Häuflein
zuſammenſchmelzen werden.

Graf Kanitz hat nicht umſonſt plötzlich eine antiagrariſche
Schwenkung gemacht. Er war klüger, berechnender als Graf
Mirbach, der glaubt, man könne den Bogen nie ſtraff genug
ſpannen.

Das ewige Hetzen gegen die Börſe iſt nachgerade auch
wirkungslos geworden, da einmal die Spekulation auch von
den Agrariern ſelbſt beſorgt wird, ſodann dieſe Angriffe auf
d ganz andere Scheibe zielen, als dem Volke vorgemacht
wird.

Bekanntlich ſollen die hohen Getreidepreiſe bei uns allein
durch die Börſe veranlaßt ſein, nicht durch den Zoll. Nun
iſt aber Thatſache und ein Blick in die Preisnotierungen be
ſtätigt es, daß in den Ländern, wo keine Zollſchranke be-
ſteht, der Preis gerade um den Zollſatz niedriger iſt.

Aber kann man es den Agrariern verdenken, wenn ſie die
Geſchichte nach ihren Jntereſſen machen? So lange das Volk
ihnen glaubt, ſo lange wären ſie dumm, wenn ſie nicht für
ſich „arbeiteten“. Nun, das Volk, die Maſſe iſt im Erwachen,
die Hefe des Sozialismus dringt durch alle Schichten der Be
völkerung, freilich für manch einen langſam, ja doch ſicher
und unausgeſetzt.

Selbſt die Arbeiter erkennen nicht durchweg die Pflichten
gegen ſich ſelbſt, gegen ihre Klaſſe, gegen die Kultur.

Ohne Anſchluß an die Organiſation, ohne Organiſation
ſind alle einzelnen Verſuche zur ſozialen Beſſerung Wellen,
denen der Rückſchlag mit Naturnotwendigkeit folgt. Ein
e Auf und Ab ganz nach den kapitaliſtiſchen Willkür-
geſetzen.

Wer den Ausgang des Mailänder Metallarbeiterſtreiks
daraufhin anſieht, der muß zugeben, daß alle Anſtrengungen,
alles Wollen umſonſt iſt, wenn die Kraft des Willens nicht
mit Bewußtſein, mit Berechnung all der entgegenſtehenden
Faktoren durchgeſetzt wird.

Und was für Folgen hat oft das Ende ſolch eines Rieſen
ſtreikes

Wie auf den Rauſch der Kater, ſo folgt auf ſolch einen Streik
Ernüchterung, doppelte Abhängigkeit, dumpfe Demütigung.

Ein gleiches Schickſal würde unſere ganze Partei ereilen,
wollte man unſeren „Jungen“ nachgeben. Es wäre ein

die Vorwärtsſtürmen ohne Erreichung des vorgeſteckten
ieles.
Jndeſſen immer widerlicher wird das Gebahren dieſer

Oppoſition. Die beiden letzten Verſammlungen haben den
Parteigenoſſen zur Evidenz gezeigt, mit welchen Waffen die
ſelben kämpfen. Unſere Gegner haben in ihrem Arſenal
keine glanzvolleren aufzuweiſen.

Der Parteivorſtand hat in einer der letzten Nummern des
„Vorwärts“ aus dieſem Grunde die Parole dahin abgegeben:
Entweder wir oder die Oppoſition!

Ewiges Verzeihen hieße die gleichen Angriffe von neuem
provozieren. So lange eine Oppoſition ſachlich gehalten iſt,
oder aber doch die perſönlichen Anſchuldigungen genügend be-
wieſen werden, ſo lange iſt eine Oppoſition innerhalb der
Partei nicht nur möglich, ſondern erwünſcht und geſund.

Eine Folie zu der Berliner Oppoſition bildet die Münchener,
welche ſowohl durch ihren Ton angenehm berührt als auch
dadurch ſich auszeichnet, daß ſie eben jetzt erklärt, daß ſie
ſich den Beſchlüſſen des Parteitags unterordnen werde.

Und Disziplin muß ſein, ſo ſehr die Anſicht des einzelnen
auch in dem oder jenem Punkt von der offiziellen Faſſung
abweichen mag.

So mag auch die Auslegung des Dreibundes bei den Ge
noſſen dieſe oder jene ſein jedenfalls iſt er nur „etwas
verhältnismäßig Gutes“, denn daß er uns jetzt wieder eine
neue Anleihe, neue militäriſche Mehrforderungen in Ausſicht
ſtellt, das gehört gewiß zu ſeinen Schattenſeiten. Und der
nichtſanktionierte Zweibund

Wie ſchlau doch Rußland war! Wie feierte es das fran
zöſiſche Geſchwader in Kronſtadt!

Jetzt rückt man aber heraus mit den wahren Abſichten.
Der früher in Frankreich verunglückte Pump kann jetzt mit

beſſeren Ausſichten auf Erfolg wiederholt werden. Und um
der ſchönen Dirne, der franzöſiſchen Republik, das Geld noch
williger aus der Taſche herauszulocken, ſchickt der Zar noch
die Zarin nach Paris und dann Rothſchild wage es noch,
nein zu ſagen!

Mit franzöſiſchem, ſelbſtverſtändlich auch mit gut patrio
tiſch- deutſchem Geld wird dann in Rußland ein neues Ge
wehr eingeführt und ſo Rußland in den Stand geſetzt, ſeinen
Plan, die ganze Ziviliſation in Weſteuropa zu vernichten, mög-
lichſt bald unternehmen zu können. Und dieſem Treiben
ſollen die Völker, welche alles bezahlen, ſich ſchließlich noch
zuſammenſchießen laſſen müſſen, teilnahmlos zuſehen!

Solitiſche Aeberſtcht.
Der Parteivorſtaud erläßt an die Berliner Oppo-

ſition folgende Aufforderung:
Wie aus den Berichten des „Vorwärts“ über die letzten

Parteiverſammlungen im ſechſten Berliner Wahlkreis hervor
geht, in welchen über die Taktik der Partei und die Haltung
des Parteivorſtandes und der Reichstags- Fraktion verhandelt

wurde, haben die Herren von der Oppoſition es an den
ſchwerſten ſachlichen und perſönlichen Anſchuldigungen nicht
fehlen laſſen. Danach haben Vorſtand und Fraktion die
Partei ſyſtematiſch korrumpiert und zur Verſumpfung ge
bracht und ſind insbeſondere durch den Parteivorſtand die
Parteigelder nach Gunſt an Schmarotzer und Schweifwedler
r die wichtigſten Partei-Jntereſſen aber vernachläſſigt
worden.

Sind dieſe Anſchuldigungen begründet, ſo muß die Partei
leitung mit Schimpf und Schande aus der Partei aus-
geſtoßen werden.

Die geſamte Partei iſt im höchſten Grade dabei intereſſiert,
genau zu erfahren, inwieweit jene Anſchuldigungen auf Wahr
heit beruhen und da der bevorſtehende Parteitag zu Erfurt
die einzige Jnſtanz iſt, welche dieſe Anſchuldigungen endgültig
zu prüfen und zu entſcheiden hat, fordern wir hiermit die
Herren von der Oppoſition auf, ihre Anſchuldigungen genau
zu formulieren und unter Beifügung des nötigen Beweis-
materials dem Erfurter Parteitag zu unterbreiten. Das iſt
ihre Pflicht der Partei gegenüber.

Erweiſen ſich aber die Anſchuldigungen als unbegründet
oder erdichtet, dann werden die Herren von der Oppoſition
die Konſequenzen ihrer Handlungsweiſe zu tragen haben.
Jn jedem Fall wird der Parteitag, davon ſind wir über-
zeugt, zu thun wiſſen, was Ehre und Jntereſſe der Partei
erheiſchen.

Eine Vorlage über den Welfenfonds wird dem preu-
ßiſchen Landtage zugehen, bei welcher Gelegenheit die Re
gierung, wie es heißt, über die welfiſchen „Umtriebe“ Rechen
ſchaft ablegen werde. Die „Germania“ bemerkt dazu:

Es wird doch abzuwarten ſein, welcher Art die angeblich
entdeckten „Umtriebe“ ſind. Das Wort iſt bedenklich elaſtiſch,
und in dem Beſchlagnahmegeſetz, das den Welfenſonds be-
handelt, ſtehen konkretere Ausdrücke. Uebrigens ſind unſere
Artikel über Entſtehung und Fortbeſtehen des Welfenfonds
von Varzin und Hamburg noch immer nicht beantwortet.
Von unſerer jetzigen Regierung ſetzen wir voraus, daß ſie
„lebenslängliche“ Penſionen, wie die der Herren Meding und
v. Holle nicht weiter ausbezahlt. Sie beruhen auf einem
unſittlichen Geſchäft, und die Regierung weiß ja, was gerade
Fürſt Bismarck aus der Beſtimmung des Allgemeinen Land-
rechts, z. B. gegenüber den ſozialdemokratiſchen Reichstags
diäten, gemacht hat.

Alſo „bedenklich elaſtiſch“ iſt das Wort Umtriebe, das
entdeckt mit einem Male die „Germania“, die ſonſt nicht
unſinnig genug gegen angebliche ſozialiſtiſche Umtriebe“
eifern kann. Ja, ja! Wenn zwei dasſelbe thun, iſt es doch
nicht dasſelbe.

Unterm neuen Kurs! Der „Vorwärts“ veröffentlicht
in ſeiner letzten Nummer die Strafliſte der Partei vom Mo
nat Auguſt. Danach hat es gegeben: 71 420 M. Geld

Wie ein Bauer zwei Generäle ernährte.
Ein ruſſiſches Märchen. Von M. Saltykow.

Es waren einmal zwei ruſſiſche Generäle. Und da ſie
beide leichtſinnig ihr ſündiges Leben verbrachten, ſo wurden
ſie plötzlich durch meinen Befehl und den Zauberſtab auf
eine unbewohnte Jnſel verſetzt. Die Generäle waren zeitlebens
in einer Regiſtratur des Kriegsminiſteriums beſchäftigt, wo
ſie ſozuſagen alt geworden waren, folglich hatten ſie weder
Kenntniſſe, noch Verſtändnis für irgend etwas. Sie wußten
auch nur immer eine und dieſelbe Redewendung anzuführen:
„Nehmen Sie die Verſicherung meiner vorzüglichen Hochachtung
entgegen.“Snes Tages ſah man ein, daß die Regiſtratur unnötig

ſei, und man ſchaffte ſie ab. Die Generäle wurden in den
Ruheſtand verſetzt, erhielten aber ſo große Penſionen, daß
ſie ſich auf der Podjatſcheſkaja“) in Petersburg eine anſtändige
Wohnung mieten, hübſche Köchinnen halten und eine gute
Küche führen konnten.

Dieſe beiden Generäle befanden ſich alſo plötzlich auf einer
unbewohnten Jnſel; ſie erwachten und bemerkten mit Erſtaunen,
daß ſie beide unter einer Decke lagen. Aber ſie kamen nicht
ſogleich zum Bewußtſein ihrer Lage und begannen ein Ge
ſpräch, als ob nichts vorgefallen wäre.

„Einen merkwürdigen Traum hatte ich heute, Excellenz
ſagte der eine; „es ſchien mir nämlich, als ob ich mich auf
einer unbewohnten Jnſel befände

Er ſprach's, ſah ſich um und fuhr plötzlich erſchrocken auf.
Der andere ſah, wie er erſchrak, blickte um ſich und fuhr
ebenfalls auf.

Eine vornehme, meiſtens von penſionierten Beamten bewohnte
Straße.

„Gott, was iſt denn das? Wo ſind wir?“ ſchrieen beide
Generäle außer ſich.

Sie begannen einander zu befühlen, um ſich zu überzeugen,
daß ſie nicht träumten und daß ſie wirklich ſie ſelbſt und
keine anderen ſeien. Aber ſie erkannten, daß ſie ſo wach wie
jemals und auch immer noch dieſelben waren. Sie rangen
verzweifelt die Hände. Vor ihnen dehnte ſich auf der einen
Seite das weite, öde Meer aus, auf der anderen Seite war
ein Strich Erlen ſichtbar, hinter denen ſich ebenfalls die
unbegrenzte See hinzog.

Bei dieſer troſtloſen Umſchau begannen die Generäle, zum
erſtenmal nach der Auflöſung der Regiſtratur, zu weinen.
Dann beſichtigten ſie einander genauer und ſahen, daß ſie
beide in Nachthemden waren und ihre Orden um den Hals
trugen.

„Jetzt wäre es Zeit, den Kaffee zu nehmen ſagte einer
der Generäle, erinnerte ſich aber dabei wieder an die ungewöhn
liche Geſchichte, die ihnen paſſiert war und fing abermals an
zu weinen.

„Was iſt nun zu beginnen ſagte er mit einer von
Schluchzen erſtickten Stimme. „Wenn wir zum Beiſpiel jetzt
einen Bericht über unſere Lage erſtatten ſollen, wie wäre das
zu machen?“

Plötzlich ſchien einer der Generäle eine erhabene Jdee
gefaßt zu haben. „Excellenz,“ ſagte er, „gehen Sie nach
Oſten, ich werde mich nach Weſten wenden, und abends be-
gegnen wir uns wieder an dieſer Stelle.

Da fingen ſie an zu ſuchen, wo Oſten und wo Weſten
ſei. Zum Glück erinnerten ſie ſich, daß ihr Sektionschef
einſt geſagt hatte: „Willſt Du Oſten finden, dann ſtelle Dich
mit dem Geſicht nach Norden, und zur rechten wirſt Du das
Geſuchte haben.“

Sie begannen alſo den Norden zu ſuchen, nahmen bald
dieſe, bald jene Stellung ein, probierten alle vier Weltgegen
den durch; aber da ſie ihr ganzes Leben in der Regiſtratur

verbrachten hatten, ſo konnten ſie natürlich nichts ausfindig
machen.

„So gehen Sie, Excellenz, nach rechts, und ich werde nach
links gehen, ſo wird's wohl beſſer ſein!“ entſchied endlich
der eine der Generäle, welcher außer in der Regiſtratur noch in
einer Militärſchule als Lehrer der Kalligraphie fungiert hatte,
folglich etwas geſcheidter war.

Geſagt gethan. Der eine geht rechts und ſieht: Es
wachſen Bäume und auf ihnen verſchiedene Früchte. Er will
nach einem Apfel greifen, aber alle hängen ſo hoch, daß man
ſie nur durch Klettern erreichen kann. Er verſucht es auch,
doch vergebens; er zerreißt ſich bloß das Hemd dabei. Da
ſieht er weiter ein Bächlein, und es wimmelt von Fiſchlein
darin, wie man dies in einem Fiſchbehälter auf der Fontanka
zu ſehen bekommt.

„Wenn man nur alle dieſe Fiſche auf der Podjatſcheſkaja
haben könnte!“ dachte der General und wurde ganz blaß
vor Hunger. Dann kam er in einen Wald; hier pfiffen die
Haſelhühner, balzten die Auerhähne und liefen die Haſen
herum. „Gott, welch' eine Menge von Lebensmitteln!“ rief
der General aus und fühlte, daß ihm unwohl wurde vor
Hunger. Es war aber garnichts zu machen, und ſo mußte
er auf den verabredeten Vereinigungspunkt mit leeren Händen
zurückkehren.

„Nun, Excellenz, haben Sie etwas gefunden?“
.Jch habe bloß eine alte Nummer der „Moskowſtkija

Wijedomoſti“ gefunden, ſonſt nichts
Die Generäle legten ſich nieder, um ihr Leid zu verſchlafen,

konnten aber den Schlaf nicht finden, teils weil ihnen der Magen
knurrte, teils weil unruhige Gedanken ihnen das Herz klopfen
machten. Bald plagte ſie die Angſt, daß ein anderer für ſie
die Penſion abholen würde, bald erinnerten ſie ſich der
während des Tages geſehenen Früchte, Fiſche, Haſelhühner,

Auerhähne und Haſen. (Schluß folgt.)
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Zur Militärſtrafprozeß ordnung wird der „Köln. Ztg.

aus München geſchrieben
Eine gewiſſe Mißſtimmung haben hier die Zeitungserörte-

rungen über eine etwaige Ausdehnung des preußiſchen Mili-
tärſtrafprozeſſes auf Bayern die vorausſichtlich auch im
Landtag zur Sprache kommen werden, hervorgerufen. Aber
es wäre ungerecht, den leicht verſtändlichen Wunſch, daß das
bayeriſche Verfahren mit ſeiner Oeffentlichkeit und Mündlich-
keit erhalten bleiben oder ſogar auf das übrige Reich aus
gedehnt werden möchte, auf partikulariſtiſche Beweggründe
zurückzuführen. Uebrigens iſt ja eine Entſcheidung fürs
nächſte noch nicht zu erwarten. Einſtweilen nimmt der Ge
dankenaustauſch darüber zwiſchen dem preußiſchen und dem
bayeriſchen Kriegsminiſterium ſeinen Fortgang.

Dazu bemerkt die „Voſſ. Ztg.
Jn dieſem Falle ſteht die öffentliche Meinung auf Seite

Bayerns, welches ein dem heutigen Stande der Wiſſenſchaft
und Erfahrung entſprechendes und durch die Uebung be-
währtes Verfahren beſitzt und daher von Preußen verlangen
darf, daß es ſich dieſem Fortſchritt anſchließe, nicht daß
Bavern ſich das unzulänglichere Recht Norddeutſchlands
aneigne.

Und das „Bayeriſche Vaterland“ bemerkt dazu:
Stimmt! Aber die „ijintelligenten“ Preußen wollen eben

von den „dummen Bayern“ nichts annehmen.

Einen weiteren Beitrag zur Geſetzesliebe des Unter
nehmertums teilt der hannoverſche „Volkswille“ im Be-
richte über eine Gerichtsſitzung zu Hannover mit, in welcher
über die Beſchäftigung jugendlicher Arbeiterinnen durch die
Teppichfabrik von Erblich und Michels zu Linden verhandelt
wurde.

Dieſe Fabrik beſchäftigt 40 Arbeiterinnen, von denen nahe-
zu die Hälfte im jugendlichen Alter ſteht. Dieſelben haben
nicht allein häufig länger als bis abends 8* Uhr gearbeitet,
ſondern auch häufig an Sonntagen. Die geladenen Zeugen,
jugendliche Arbeiterinnen der Fabrik, wurden nicht ver-
nommen, da die Angeklagten den Thatbeſtand zugaben, und
auch das Gericht auf die Zeugenvernehmung verzichtete.

Der Staatsanwalt beantragte für jeden der Angeklagten
300 M. eventuell für jede 10 M. einen Tag Haft, und er
kannte auch der Gerichtshof dieſem Antrage gemäß. Jn ſeiner
Verteidigung erklärte einer der Firmeninhaber, Herr Erblich,
daß er zugebe, nicht geſetzlich gehandelt zu haben jedoch
müſſe er zu ſeiner Entſchuldigung betonen, daß er gezwungen
ſei, jugendliche Arbeiterinnen zu beſchäftigen, da er erwachſene
Arbeiterinnen zu ſchwer bekommen könne! Die jugendlichen
Arbeiterinnen habe er anzulernen, wodurch ihm Koſten er
wachſen! Außerdem müßte er, falls er jugendliche Arbeite-
rinnen nicht beſchäftigte, ſeine Produktion um die Hälfte ver
ringern, da namentlich in der Weihnachtszeit größere Auf
träge einliefen, durch die eine längere Arbeitszeit bedingt
würde. Die Richter ſollten ſein Vergehen nicht ſo ſtreng
beurteilen da ſie vielleicht die Art des geſchäftlichen Be-
triebes einer ſolchen Fabrik nicht „begreifen“ könnten. Wenn
die Gewerbe-Ordnung den Schutz der jugendlichen Arbeiter
verlangte, dann müßten die Induſtriellen in derartigen Be
trieben ebenfalls durch die Gewerbe-Ordnung geſchützt werden.

Der Vorſitzende des Gerichts wies natürlich den Herrn
Unternehmer mit ſeiner naiven Behauptung zurück, daß ein
Laie ſeinen Betrieb nicht „begreifen“ könne. Das Gericht
verurteilte denn auch die Leute. Was aber haben für dieſe
8 paar hundert Mark Strafe zu bedeuten Soviel wie
nichts.

Jns Gefängnis gehören ſie und zwar ſo lange, wie Arbeiter
im Gefängnis ſtecken müſſen, welche einmal aus elementarem,
heiligem Zorn über geſchehenes Unrecht ſich zu einer Un-
beſonnenheit gegen einen Unternehmer haben hinreißen laſſen.

(Vorwärts.)

Ueber die Koſten des Kaiſerempfanges in München
ſtellt Dr. Sigl folgende Reflexionen an:

25 000 M. hat die Gemeinde zum Kaiſerempfang be-
willigt, und 25000 M. ſind wohl darüber ausgegeben
worden! War's nötig? Gewiß nicht. Aber der Bürger
meiſter möchte einen großmächtigen preußiſchen Orden. Jm
Jahre 1890 ſind auf Ehrungen, d. h. auf Diplome, Feſt
eſſen, Kellerfeſte und ähnliche ſchöne Dinge nicht weniger als
44 374 M. ausgegeben worden. Bei einem einzigen Feſt
eſſen wurde für 1825 M. Wein getrunken, während für
Zigarren 80 M. ausgegeben worden waren. Das erſcheint
denn doch als eine Verſchwendung, die abſolut nicht zu recht
fertigen iſt. Tauſende von Armen haben kaum das not-
wendige Brot, und hier werden Zigarren das Stück zu
70 Pf. geraucht. Das iſt Waſſer auf die ſozialdemokratiſchen
Mühlen. Dafür aber genießt München auch den „Vorzug“,
einen nationalliberalen „geſinnungstüchtigen“ Bürgermeiſter
zu beſitzen.

Aus guter Quelle wird der „Volksztg.“ aus München ge-
meldet, daß der Enthuſiasmus der Bevölkerung in den Kaiſer-
tagen durchaus nicht ſo groß geweſen ſei, wie in den meiſten
Blättern berichtet wird. Vielmehr habe ſich deutlich eine
ſtarke Zurückhaltung des Publikums kundgethan und manche
partikulariſtiſche Spitze ſei bald hier bald dort, bald oben
bald unten hervorgetreten. Jnfolgedeſſen habe auch der
Kaiſer in nicht befriedigter Stimmung Bayern verlaſſen.

Jn Erfurt hat man zum bevorſtehenden Kaiſerbeſuch
diejenigen Gaſſen, in welchen das Elend wohnt, durch De
korationen den Blicken der hohen Herrſchaften entzogen. Die
„Thür. Tribüne“ erinnert in Anſehung des koloſſalen Auf-
wandes an die tauſende von hungernden Familien, deren
Jammer beim Beginn des Winters aus den Hütten heraus-
treten wird. Zum Schluß ſagt das genannte Blatt: Einſt
weilen werden in den Schulen den zukünftigen Staatsbürgern
die Elemente jener Kunſt beigebracht, die darin beſteht, nach
oben zu kriechen und nach unten „ſchneidig“ zu ſein. Man
hält nämlich mit den Schülern Proben im Hurrarufen
und Mützenſchwenken ab. Es gehört das zur Erziehung
im „ſtaatserhaltenden“ Sinne. Nun, uns kann dieſe

zur Gedanken und Charakter heranbildet, ſowird es uns ein Leichtes ſein, auf dieſem gelockerten Voden

die Grundſätze des Sozialismus zu pflanzen. Jmmer lehrt
die Jugend Hurrarufen, Jhr erzieht Euch damit nur Statiſten,
die ſofort in einem andern Stücke mitwirken werden, wenn
das alte einſt nicht mehr ziehen ſollte.

Die diesjährige Roggenernte in Preußen ergiebt nach
Ermittelungen des „Reichsanzeigers“ in dieſem Jahre gegen
das Vorjahr etwa 4 Mill. Doppelzentner Roggen weniger.
Dabei iſt zu berückſichtigen, daß ſchon die vorjährige Ernte
keine günſtige war. Die Redensarten von der reichlichen Ernte,

die man bis in die letzten Tage hinein in Blättern vom
Schlage der „Köln.“ und der „Nordd. Allgem. Ztg.“ und
nach dieſen der „Hall. Ztg.“ las, werden nun hoffentlich
verſtummen.

Die Lüge der agrariſchen Großkornwucherer, daß
der Kornzoll die Kornpreiſe nicht in die Höhe getrieben habe
wird durch nachſtehende Ziffern aufs ſchlagendſte widerlegt

obgleich es für einen denkfähigen und vorurteilsloſen
Menſchen einer Widerlegung garnicht mehr bedarf:

Am 9. September dieſes Jahres wurde die Tonne Weizen
notiert (im Preis berechnet) in

e 233 M., in Frankfurt a. M. 240 M.
und in

Paris 216, in Antwerpen 179 M.
Auf den zwei deutſchen Märkten galt die Tonne Weizen

alſo: in Berlin um 17, in Frankfurt gar um 24 M. mehr
als in Paris; und in Berlin um 54, in Frankfurt gar
um 61 M. mehr als in Antwerpen.

Jn Berlin und Frankfurt herrſcht der deutſche Kornzoll
von 50 M. für die Tonne in Paris der reduzierte fran-
zöſiſche von 24 M. die Tonne; und Antwerpen Belgien

hat freie Getreide-Einfuhr, und folglich Welt
markt-Preis.

Die 54 und 60 M., welche wir in Deutſchland für die
Tonne Weizen über dem Weltmarkt-Preis hinaus zu zahlen
haben, ſind das Produkt der Kornzölle.

Die Verſchiedenheit der Preiſe zwiſchen Frankfurt und
Berlin erklärt ſich zum Teil aus der Verſchiedenheit der
Qualität der Ware, zum Teil aus Kursſchwankungen.

Was die „Spekulation“ betrifft, welche von den agra-
riſchen Großkornwucherern für die Teuerung verantwortlich
gemacht wird, ſo iſt ſie in Belgien, England und den übrigen
kornzollfreien Ländern ebenſogut vorhanden und ebenſo
kräftig entwickelt, wie in Deutſchland, ſie ſpielt dort genau
ebenſoviel und ebenſowenig bei der Preisbildung mit, wie in
Deutſchland, und kommt demnach hier nicht in Betracht.

Daß die agrariſchen Kornwucherer nicht die Einzigen ſind,
welche das Volk ausplündern, iſt richtig ſie haben gewiß
„Miteſſer“ in den Börſenſpekulanten, und wir begreifen es,
daß ſie es als ein bitteres Unrecht empfinden, wenn ihnen
von anderen einige Brocken der Beute abgejagt werden.
Allein für das Volk iſt es ſehr gleichgültig, von wem es
ausgeplündert wird genug, daß es ausgeplündert wird.
Und das weiß es zum Glück. Und das Volk fragt ſich
auch, ob es denn eine „Naturnotwendigkeit“ iſt, daß es ſich
ausplündern laſſen muß. Und es hat auch die Antwort
auf die Frage. Nein es iſt keine Naturnotwendigkeit
es iſt die Folge der gegenwärtigen auf Ausbeutung des
Menſchen durch den Menſchen begründeten Geſellſchaftsordnung;

und dieſe Geſellſchaftsordnung läßt ſich beſeitigen, wenn
die Ausgebeuteten nur zu Verſtand kommen. Jn einer Ge
ſellſchaftsordnung, die weder Ausbeuter noch Ausgebeutete
kennt ſo wie die Sozialiſten ſie erſtreben kann es
weder junkerliche Kornwucherer noch plebejiſche Börſenſpeku-
lanten geben und wird es unmöglich ſein, dem Volke ſein
„tägliches Brot“ zu rauben, zu verkürzen oder zu verteuern.

Mögen die Ausbeuter des Volkes fortfahren, ſich darum
zu ſtreiten, wer das Volk am meiſten ausplündert ſie er
teilen dem Volk eine vortreffliche Lektion und ſie machen
wirkſamſte und fruchtbarſte Propaganda für die Sozial
demokratie

Der konſervative „Reichsbote“ erzählt von einem Eiſen
bahnſchaffner, der ſeit 24 Tagen keinen Raſttag
und ſchon ſeit Oſtern keinen dienſtfreien Sonn-
tag gehabt haben ſoll. Auf eine Vorſtellung bei ſeinem
Vorgeſetzten ſoll ihm dieſer mit Hinweis auf ſein geſundes
Ausſehen erwidert haben „Na, es ſcheint Jhnen aber doch
ganz gut zu bekommen!“ Leider giebt der „Reichsbote“
nichts Näheres an, auch nicht das Betriebsamt oder die
Eiſenbahn Direktion, in deren Bezirk der Schaffner angeſtellt
iſt. So wird es ganz unmöglich gemacht, die Sache zu
unterſuchen. Die Mitteilung klingt ſo ungeheuerlich, daß man
ihr mißtrauiſch gegenübertreten muß, wenn ſchon auch gerade
in jüngſter Zeit mehrfach wieder Angaben in die Oeffentlich-
keit gelangt ſind, nach denen man annehmen muß, daß die
unteren Eiſenbahnbeamten von den Grundſätzen der „Sozial-
reform“ noch nicht viel bemerkt haben.

Jn dem zu Neu-Süd-Wales (Auſtralien) gehörigen
Hafenorte Lismore ſind in der erſten Hälfte des Juli
ſechsunddreißig Oeſterreicher, anſcheinend meiſt Welſchtyroler,

eingetroffen. Die Leute ſind am 5. Juli mit dem Reichs
poſtdampfer Hohenſtaufen in Sydney eingetroffen und
wollen angeblich durch Briefe, die von Landsleuten in öſter
reichiſchen Blättern veröffentlicht ſeien, zur Auswan derung
nach Auſtralien bewogen worden ſein. Jn den frag-
lichen Briefen ſoll nämlich geſtanden haben, daß hier zahl
reiche Arbeiter für Bahnbauten benötigt würden. Kein ein
ziger der Leute ſpricht auch nur notdürftig engliſch, und an
ſtatt ſich nach der Ankunft in Sydney hier Rat zu holen,
ſind dieſelben obendrein ohne weiteres nach Lismore weiter
gereiſt, immer in der feſten Erwartung, dort ſofort Beſchäfti-
gung zu finden. Nachdem die Aermſten dort dann mehrere
Tage umhergelaufen waren, haben ſie ſich endlich an den
Polizeirichter gewandt und dieſem durch einen Dolmetſcher
mitgeteilt, daß ſie völlig mittellos ſeien. Dieſer, wie die
Polizei, ſcheinen alsdann alles mögliche verſucht zu haben,um für die Leute Arbeit zu finden; auf telegraßhiſch einge

Art Erziehung nur recht ſein. Wenn man die Jugendzo gene Erkundigungen iſt aber immer wieder die gleiche Ant

Arbei Derhierher an hman für die Leute thun könne; jedenfalls beweiſt aber der
ganze Vorfall wieder einmal, wie unbeſonnen ſolche handeln,
die aufs Geratewohl und ohne genügende Mittel nach
Auſtralien auswandern.

Hainichen in Sachſen, 11. September. Die hieſigen
Sozialdemokraten wollen ein wöchentlich dreimal erſcheinen
des Blatt herausgeben, deſſen erſte Nummer im Oktober er
ſcheinen ſoll.

Freiberg i. S., 11. September. Seitens der hieſigen
Sozialdemokraten wird vom 1. Oktober ab ein täglich er
ſcheinendes Parteiblatt herausgegeben. Die Parteileitung ſoll
von der Gründung abgeraten haben.
Mülhauſen i. E., 11. September. Für die Gründung

einer Genoſſenſchafts Bäckerei wird hier eifrig agitiert. Das
hieſige ſozialdemokratiſche Organ warnt davor, das Unter
nehmen als ein von der ſozialdemokratiſchen Partei aus
gehendes zu betrachten.

Newcaſtle 12. September. Nach Annahme eines Be
ſchluſſes, welcher ſich für die Vermehrung der Zahl der
Arbeiterdeputierten im Parlament ausſpricht, wurde heute der
Kongreß der Gewerkvereine geſchloſſen.

Petersburg, 12. September. Aus beſter Quelle ver
lautet, daß die Staatsregierung beſchloſſen habe, ſich ſtrikte
an den Wortlaut des Roggenausfuhrverbotes zu halten, die
Ausfuhr von Roggenbrot aber nicht zu hindern. Man
glaubt, daß der Brothandel von Rußland nach Preußen und
Oeſterreich großen Aufſſchwung nehmen wird.

Sozialismus und Knarchismus.
Goethes Vers: „Willſt Du in die Ferne ſchweifen, ſieh',

das Gute liegt ſo nah“ hat ſich wieder einmal allzu wört-
lich bewahrheitet in der letzten Donnerstags- Verſammlung
im „Schloß Babelsberg“. Man diskutierte über Zuſtände,
wie ſie vielleicht in unberechenbarer Ferne einmal ſein würden,
und meinte, auf die Zweckloſigkeit dieſer Ausführungen auf
merkſam gemacht, dazu ſei doch eine ſolche Verſammlung, zu
mal das Thema „Sozialismus und Anarchismus“ auf der
Tagesordnung ſtehe, ſicherlich der beſte Ort. Dieſe Geſpräche
gehörten zum guten Teil in eine belletriſtiſche, und zwar
utopiſtiſche Litteratur à la Bellamy, Utopie von Thomas
Morus, Campanellas Sonnenſtaat; man hätte ſich an näher
liegende, reale Dinge halten ſollen. Wie kommt es zunächſt,
Genoſſen daß am Montag in der „Kaiſer Wilhelme-Halle“
„einſtimmig“ die Reſolution gefaßt wurde: „Die Verſamm-
lung erklärt ſich einverſtanden mit den Beſchlüſſen des Kon-
greſſes u. ſ. w.“ War nicht die Ausweiſung der Anarchiſten
auch ein Beſchluß? Und nun Tage nachher kommen ver-
ſchiedene und tadeln dieſe Maßnahme, ein Verhalten, das
doch zum mindeſten unparlamentariſch erſcheint. Jn jener
Verſammlung hatten doch die betreffenden Redner Zeit und
Gelegenheit genug, ſich auszuſprechen, dort konnten ſie ja bekämpft
und belehrt werden, hier konnten ſich die Angeklagten nicht
verteidigen und deshalb mußte der Tadel unterbleiben ab
geſehen davon, daß er überflüſſig war und bereits am Mon-
tag ſeine Erklärung und, wie mir ſcheint auch ſeine voll
kommene Motivierung erfahren hatte. Die bürgerliche Preſſe
ſchrieb ganz einfach, die Anarchiſten ſeien nicht zugelaſſen;
an dieſe grobe Berichterſtattung lehnten ſich ſämtliche Redner,

was ſagte aber Dr. Lux? Nicht alle ſeien aus
geſchloſſen, ſondern nur beſtimmte Richtungen er unterſchied,
wie dies auch in dem Vortrage zum Ausdruck kam, eine
terroriſtiſche und individualiſtiſche. Erſtere ſteht auf dem
Boden unſeres Programms, ſie will nur eine andere Taktik
geübt wiſſen. Dieſe ſind nicht ausgeſchloſſen. Jene andere
Gruppe, deren Anſchauungen mit den unſrigen nichts gemein
haben, gehörte nicht auf den Kongreß oder hätten dann nicht
mit demſelben Recht König Stumm und Stöcker als Ver-
treter der Arbeiter Einlaß verlangen können Wollen ſie
nicht auch den Unterdrückten helfen? Man hätte alſo
wenigſtens nicht über den Ausſchluß der Anarchiſten über
haupt ſprechen ſollen, ſondern nur über den der individua-
liſtiſchen Gruppe. Speziell über dieſe wurde dann weiterhin
eine Anſchauung vorgetragen, der Anarchismus ſei fortgeführter
Sozialismus, eine anarchiſtiſche Weltordnung würde einſt-
mals die ſozialiſtiſche ablöſen, ohne gründlich gerügt oder
doch bezweifelt zu werden. Die Wiſſenſchaft, die zum öftern
als Mädchen für alles vorgeſchoben wird, dürfte wohl dieſer
Ausführung diametral gegenüberſtehen. Anarchie iſt das
Fehlen von Geſetzen und Normen, denen ſich die Geſamtheit
zu fügen hat, der unumſchränkteſte Jndividualismus. Die
einzelnen Menſchen würden ſich ohne Geſetze in ihren Jn-
tereſſen und gegenſeitigen Beziehungen von ſelbſt ſo ab-
ſchleifen und einander anpaſſen, daß alles zum Beſten
ſtehe und nur das Gute reſultiere und bleibe wie in der
Natur nach Darwin die einzelnen Arten in unumſchränktem
Wettkampf ſtehen wie ſie ſich im Kampf ums Daſein ein
ander ſo anpaſſen, daß das Bild unſerer Welt entſteht, in
der nach der alten, bibliſchen Naturanſchauung, der theolo-
giſchen, alles zweckmäßig und gut iſt. Ein Zuſtand, welcher
der heutigen Geſellſchaftsordnung bei weitem ähnlicher iſt,
als dem ſozialiſtiſchen. Dieſer Vergleich iſt jedoch nicht zu
läſſig. Man darf nicht das Leben der Menſchen vergleichen
mit dem der Arten untereinander, mit der geſamten Lebewelt
in der Natur, auch kommt ja nicht deſſen Verhältnis zur
übrigen lebendigen Natur in Betracht, ſondern das zu ſeines
Gleichen es muß, da doch der Menſch nur eine beſtimmte
Art iſt, wie etwa die Bienen, Ameiſen, Affen, auch das
menſchliche Daſein vielmehr verglichen werden mit dem einer
beſtimmten Art und zwar einer ſolchen, die in den diesbezüg-
lichen Punkten dem Menſchen ähnelt. Der Menſch iſt ein
geſellig Weſen, das nur im Verein mit anderen zu leben
vermag, wie eben die genannten Bienen, Ameiſen und viele
andere. Hier ſtudiere der Menſch die Natur und lerne. Bei
dieſen giebt es Normen, Regeln, nach denen ihre Staaten,
Herden, Geſellſchaften, oder wie man das Zuſammenleben
nennen mag, vor ſich geht. Die Bienen kämpfen nicht mehr
gegeneinander, ſie haben gemeinſchaftliche Jntereſſen, und in

der Sorge um dieſe äußert ſich nur ein Wettbewerb der



einzelnen, die und Geſchicke der Cgeſtalten du We einem Mitgliede der Geſellſ un

d P Wie bei den Bienen und Ameiſen die einen
das Amt haben für Unterhalt und Nahrung zu ſorgen,andere die Pflege der Nachkommenſchaft; wie ba vielen

Säugetieren, die geſellig leben, immer einige Wachſamkeit zu
üben haben gegen äußere Feinde: ſo wird beim Menſchen
ein Teil das körperliche, ein Teil das geiſtige Wohl fördern,
ein Teil wird das Leben der Geſamtheit mit Bequemlich-
keiten auszuſtatten ſuchen, ein anderer Teil wird ſich der Er
ziehung der Nachkommenſchaft widmen: aber alle ſind gleich,
alle haben gleiches Recht, gleichen Wert. Aber eben weil
der Menſch geſellig iſt, muß es immer Normen und Verträge
geben, nach welchen die Geſamtheit verfährt zum Wohle
aller, und dadurch zum Wohle des Einzelnen. Wohl werden
Geſetze, wie die heutigen, die eine Minderheit im Beſitze der
Macht der Mehrheit aufzwingt, fallen an deren Stelle tritt
die Exiſtenz, die Geltung, die Herrſchaft der mit Zuſtimmung
und durch die Geſamtheit geſchaffenen Normen Regeln oder
Geſetze, nicht das Fehlen derſelben: die Anarchie. Alſo
Anarchismus wird nicht dem Sozialismus folgen, ſondern
ſteht ihm diametral gegenüber, beide ſchließen ſich aus. Ein
Punkt, der wie ich ſchon erwähnte, wohl nur unbeſtimmt
hervorgehoben wurde durch Genoſſen B., indem er ſagte,
man verlange doch nur gleiches Recht für alle. Und
wenn der individualiſtiſche Anarchismus, deſſen Vertreter ja
allein ausgeſchloſſen wurden, dem Sozialismus entgegen-
ſteht: ſo war deren Ausſchluß gerechtfertigt. Der Einwand,
man ſolle nach demokratiſchen Prinzipien keinem ſeine freie
Meinungsäußerung beſchränken, iſt hinfällig; der Kongreß
war nicht der Platz zu ſolchen wiſſenſchaftlichen Diskuſſionen,
er ſollte allen ungefähr Gleichgeſinnten möglichſt einhellige
Bahnen weiſen, was bei Verfechtung fremder Jdeen unmög-
lich war. Sonſt hätten ja auch Stumm, Stöcker und
Leo XIII. hinkommen können. Alle dieſe verſchiedenen
Meinungen können ſich zur Genüge durch die Litteratur und
anderen Verſammlungen befehden und ausgleichen, ſo weit
es möglich. Jene ausgeſchloſſenen Anarchiſten kamen wohl
nur, um dort auf der Bühne gewiſſermaßen vor den Augen
der Welt für ihre Lehren Propaganda zu machen, weil ſie
ſonſt nicht oft Gelegenheit haben dürften, ihre Sache vor
einer ſo großen Zuhörerſchaft, wie das geſamte Proletariat
der Welt hier war, vorzubringen. Jn der Einhelligkeit der
Delegierten lag aber eine ungeheuere propagandiſtiſche Be
deutung, dieſe galt es zu wahren. Dies als Beitrag zur
i nicht zur Bekämpfung der war ſrſſcha Den

an ſich. M.(Wir geben dieſe Einſendung unverkürzt und ohne Zuſatz
wieder, ohne uns jedoch mit derſelben zu identifizieren. Die
Beſucher der letzten Verſammlung mögen ſich aus dem Vor-
trag und der ſich daranſchließenden Diskuſſion das Nötige
ſelbſt herausziehen. (Red. d. „Volksbl.“)

Kus Htadt und Land
Halle, 14. September.

Das Stadttheater wurde geſtern mit der Jungfrau von
Orleans eröffnet. Der uns über die Eröffnungsvorſtellung
zugegangene Bericht ging leider für dieſe Nummer zu ſpät
ein und mußte deshalb für die nächſte Nummer zurückgeſtellt
werden. Bemerkt mag hier nur werden, daß das Theater
trotz des ſchönen Wetters ſehr gut beſetzt und das Künſtler
perſonal durchaus der geſtellten Aufgabe gewachſen war.

8 Jmmer langſam voran! denkt der Magiſtrat hin-
ſichtlich der Beſeitigung der Uebelſtände auf dem Roßplatz.
Nachdem der Graben beſeitigt und ein Ausgleich der Höhen
lage zur Deſſauerſtraße teilweiſe bewirkt worden, hat man
die von Regengüßen gebildeten Furchen des für tauſende von
Menſchen beſtimmten Verkehrs und hohen Nutzen bringenden Ge
ſchäftsplatzes mit einem Schutt ausgefüllt, der von Abbrüchen
alter Häuſer herzurühren ſcheint; wahrlich ein ſehr geeignetes
Material, das beſonders bei Regenwetter zumal den miete
zahlenden Standinhabern große Annehmlichkeiten bereiten
dürfte. Die Waſſerverſorgung iſt dieſelbe mangelhafte ge
blieben, indem wohl immer noch ein einziger Auslaufſtänder
für genügend erachtet wird. Von den ebenſo dringend not
wendigen Retiraden möchte man kaum noch reden und doch
würde dem Anſtand und der guten Sitte durch Aufſtellung
mehrerer proviſoriſcher Anſtalten mehr gedient ſein, als durch

das Verbot der TingeltangelSingſangs.
s Vom Roßplatz. Das herrlichſte Wetter begünſtigt

unſeren Herbſtmarkt, welcher, was Anzahl und Wert der zur
Benutzung, zur Schau und zum Verkauf ausgeſtellten Gegen
ſtände betrifft, den vorigen Markt noch überragt. Was die
Zahl der vorhandenen Stände anlangt, können wir eine ſolche
von 500 wohl annehmen. Von den 4 diesmal anweſenden
„Berg Thal Bahnen“ hebt ſich höchſt vorteilhaft durch ſeine
brillante Ausſtattung und reizerweckende Jllumination die
Hotto'ſche hervor, die ſchon im vorigen Jahre hier war.
Bedauerlicherweiſe dagegen iſt das ingenieus erfundene und
konſtruierte „Ruſſiſche DampfSchaukelKaruſſell“ wegen der
Umſtändlichkeit des Einſchiffens und Ausſchiffens nicht an
reizend genug, denn Karuſſellfahrer wollen fix ihr Geld los-
werden. Das Karuſſell macht gegenüber der prächtigen Aus
ſtattung anderer den Eindruck des unfertigen und kann ſich
nicht rentieren, da zuviel Zeit verloren geht für jede Fahrt.
Der Bau desſelben koſtet bereits an die 30 000 M. Trotz
dem eine Fahrt auf dieſer neueſten Dreh und Schleuder
maſchine wirklich intereſſant iſt, wird dasſelbe nicht ſehr be
fahren. Außer dieſen iſt noch ein DampfSchiffkaruſſell vor
handen. Andere Drehſcheiben giebt es in allen Arten noch
über 1 Dutzend von den ſogenannten „Badewannen bis zu
den 2ſtöckigen. Schaukeln giebt es 2 Ruſſiſche, 1 (halleſche)
PatentDrehSchaukel, Pendelſchaukeln ein Dutzend. Nach
allen Richtungen hin, dreht und wirbelt ſich das Volk luſtig.
Eine lange Rutſchbahn, ſowie ein Neueſtes hier, eine Draht
ſeil-Bahn (etwas für Turner) ſchwingen die Menſchen wie
im Fluge durch die Luft. Zwei drei „Cirkus ſtadeh
handen, Spezialitäten und griechiſche Volkstheater, t r
und Hundetheater, ſowie 4 KasperleTheater. Das e
Morieux haben wir bereits wegen ſeiner Le e
ſonders erwähnt; es erübrigt uns beſonders zu erw W
„Paolos Panoptikum und Liliputaner Ausſtellung da

wo nnen.nt.,tnt.c
u. a. naturgetreue Nachbildungen einer 2köpfigen Nachtigal,
v Bärin, des Pudelmenſchen u. ſ. w. bietet und
wo wirklich Liliputaner ſich produzieren, die wohlproportioniert,
nicht wie verkrüppelte Zwerge erſcheinen. Panoptikums giebtes mehr als genug, ebenſo Panoramas. Auch 1 ongteige

Muſeum iſt vertreten, das des Belehrenden vieles enthält.
„Jlluſionen“ giebt's mehrere, ebenſo geheimnisvolle Kabinetts,
wie „Geſchwiſter Edelweiß“, „Spaß muß ſein“ u. ſ. w. Der
„ſtärkſten Herkuleſſe“ nicht zu vergeſſen, worunter ein echter
ſchwarzer, kräftig und wohlproportioniert gebauter Mann.
Daß Schnellphotographen in ungezählter Menge vertreten,
die vermöge des Blitzlichts Tag und Nacht zu arbeiten bereit
ſind, war vorauszuſehen. Lachkabinetts und Schieß, ſowie
Würfel und Spielbuden fehlen nicht. Auch eine Glasbläſerei,
ſowie eine mit den Füßen kunſtfertige, armloſe Dame produ
zieren ſich. Selbſt das Neueſte was die Wiſſenſchaft geboten

das Grammaphon iſt mehrfach vertreten und ſogar eine
Lungenprüfungsmaſchine ſteht zur Verfügung. Alle die ver
ſchiedenartigſten Schaubuden aufzuführen, vermögen wir nicht,
wollen nur noch der großen Zahl von Hippodromen Er
wähnung thun, worunter ſich das am Friedhofseingang neben
den Kasperlers befindliche Grunert ſche durch ſeine gut-
gepflegten 12 lammfrommen Pferde auszeichnet. Dicht daneben
ſteht die „Kegelbahn Rigi“ für Freunde des Kegelſports
intereſſant, denn dort ſchiebt man bergan. Doch genug
von den Beluſtigungsſachen. Der Handel iſt in allen
Branchen übermäßig vertreten die Zwirn, Band und
Woll (oder Baumwoll?) Geſchäfte bilden eine kleine
Stadt für ſich. Ebenſo arg iſt es mit den 10 Pf.Spiel
warenBuden. Aber auch an Waren aller Branchen fehlt
es nicht, vom Pantoffel bis zum Lackſtiefel vom Häkel
körbchen bis zur Säuglings-Equipage von der einfachſten
Stecknadel bis zur Brillanten-Agraffe. Für die Kokette und
für die Hausfrau für den Stutzer ſowie den bedächtigſten
Graukopf für Säuglinge und Greiſe für alle und
jeden iſt etwas Begehrenswertes da! Fürs Hausweſen reizen
die Böttcher- und Töpferwaren, die ſehr reichlich angefahren
ſind. Für den Schlächter und Bäcker Tröge, Schieber u. ſ. w.
und wer in den vielen Rieſenzelten des Guten zuviel gethan,
der kann ſeinem Affen 24- und noch mehrſproſſige Leitern
zum Jahrmarkt ſchenken, um ihn darauf herumklettern zu
laſſen. Speiſezelte ſind in einer Unzahl vorhanden von den
Zigarrenſtänden zu geſchweigen, die wie eine Blumenkette ſich
an den rieſigen Schankzelten dahinzogen. Von Genoſſen ſind
dort vertreten Ebeling, Hofmann, Köhler, Sanow.
Mittag hatte einen günſtigen Platz am Eingang zur Turn
halle und zu Hans Sanow erhalten. Dieſer hielt außer
Zigarren noch Lebensmittel feil. Die Kneipzelte machten
alleſamt ein gut Geſchäft, denn Hitze und Staub waren die
beſten Durſterzeuger. Sanow, Mack und Streicher waren
zufrieden, als Erſtlinge auf dem Markte, und da werden es
die andern wohl auch ſein. Was den Warenverkehr anlangt,
ſo ſchien ein mittelmäßiger Umſatz vorzuherrſchen was
natürlich in den Zeitverhältniſſen ſeine Urſachen hat. Da
aber thatſächlich zehntauſend von Menſchen den Markt paſſierten,
ſo iſt doch für jeden auf ein Geſchäftchen zu rechnen und da
das Wetter auch heute ſchön, prächtig iſt, wird noch mancher
Geſchäftsmann an den zwei Tagen Befriedigung finden. Am
meiſten zu wünſchen iſt das denjenigen, die aus Not als
Arbeitsloſe mit fremder Hilfe ein Krämchen aufgeſchlagen
haben, um ein paar Mark zu verdienen. Wünſchen wir ihnen
allen beſten Erfolg.

8 Auf gegenwärtigem Roß- und Schweinemarkt
waren bis 9/, Uhr 660 Pferde angetrieben. Schweine
waren in ſehr großer Anzahl angetrieben und gingen trotz
recht billiger Preiſe nur langſam ab.

S Die elektriſche Stadtbahn hat am Sonntag ein
immenſes Geſchäft gemacht. Der Zudrang von Fahrgäſten,
die alle nach dem Jahrmarkt eilten, war ein ſo koloſſaler
von früh bis ſpät, daß eine Zeit lang 2 Wagen an die
Motorwagen der Linie Steinweg-Bahnhof, im übrigen aber
bis in die Nacht hinein 1 Wagen angehängt werden mußte.
um nur einen kleinen Teil der Marktbeſucher zu befördern,
Nach Zehntauſenden iſt die Maſſe der hin und her Ver
kehrenden zu zählen. Unendlich war der Menſchenſtrom, der
ſich in breiten Fluten den ganzen Tag nach dem Roßplatz
hin und zurück ergoß.

Eingebrochen wurde dieſe Nacht in dem Kolonialwaren
Geſchäft von Uhlitzſch in Giebichenſtein, Reilſtraße 1. Die
Einbrecher haben unter Anwendung des Brecheiſens ihren
Weg durchs Fenſter genommen. Der Vorſicht des Firmen-
inhabers, der ſchon das vierte Mal von den Herren Ein
brechern bedacht worden, iſt es zu verdanken, daß außer zwei
alten Geldmünzen und drei Ringen nichts in die Hände des
Diebsgeſindels fiel.

Geſtorben ſind in der letzten Woche in unſerer Stadt
38 Perſonen und zwar an: Emphyſem und Herzſchwäche 1,
chron. Lungenkatarrh 1, Brechdurchfall 8, Herzlähmung 1,
Bruſtkrebs 1, Lebercirrhoſe 1, Darmlakarrh 4, Krämpfen 4,
Bruſtwaſſerſucht 1, Miliartuberkuloſe 1, Atrophie 2, Alters-
ſchwäche 1, progreſſiver Paralyſe 1, Gehirnentzündung 1,
Diphtherie 1, Tuberkuloſe 2, Lungenlähmung 1, Entkräftung 1,
Durchfall 1, Darmtuberkuloſe 1, Zuckerkrankheit 1, Soor 1,
Gehirnſchlag 1. Hierunter befinden ſich 6 in hieſigen
Krankenhäuſern verſtorbene Ortsfremde.

Von einem abſcheulichen Sittlichkeitsverbrechen be
richtet die „Hall. Ztg.“ wie folgt: Leider ſind wir genötigt,
heute von einem Sittlichkeitsverbrechen zu berichten, das im
Anfange dieſer Woche hierſelbſt an einem zehnjährigen Schul
mädchen verübt worden iſt und von dem wir bisher keine
Notiz genommen, weil die darüber in Umlauf befindlichen
Gerüchte allzu deutlich den Stempel der Unglaubwürdigkeit
trugen. Die Gerüchte gaben nämlich als Thäter einen neun
jährigen Schulknaben an. Wie nunmehr feſtgeſtellt, iſt dies
Gerücht zwar unwahr, aber die Wahrheit iſt darum nicht
minder abſcheulich, denn der eigene Vater des armen, jetzt
an bösartiger Krankheit leidenden Kindes iſt das ver
abſcheuungswürdige Subjekt geweſen, das die grauenhafte
That verübt. Derſelbe iſt verhaftet und wird hoffentlich der
menſchlichen Geſellſchaft, deren er ſo unwürdig iſt, auf recht,
recht lange Zeit durch die Jnhaftierung im Zuchthauſe ent
zogen werden.

a ne mWJ x m u 4
Die Generalkommiſſion der Gewerkſchaften Deutſch

lands veröffentlicht folgenden Situationsbericht: Eine
Aenderung in der Lage der gemeldeten Ausſtände iſt im Laufe
der letzten Woche nicht eingetreten. Dagegen iſt zu bemerken,
daß die Konferenz in Halberſtadt beſchloſſen hat, daß ſeitens
der Generalkommiſſion, wie dies auch in der Berliner Reſo
lution gedacht war, nur die Abwehrſtreiks zu unterſtützen
ſind, welche durch einen Angriff auf das Organiſations
hervorgerufen werden. Die Generalkommiſſion wird für die
Zukunft dieſem Auftrage genau nachkommen. Jedoch wäre
es im Jntereſſe der Sache wünſchenswert, wenn auch ferner
hin über alle Ausſtände, gleichviel ob dieſelben von der
Generalkommiſſion unterſtützt werden oder nicht, Mitteilung
an die Letztere gemacht und regelmäßig Bericht eingeſandt
wird. Dieſe Einrichtung iſt für die Führung einer
Statiſtik über die Streiks abſolut erforderlich und bitten
wir die reſp. Zentralvorſtände, daß ſie in ihren Organiſa
tionen dafür ſorgen möchten, daß unſerm Wunſche von den
Ausſtehenden entſprochen wird.

Deſſau, 9. September. Geſtern fand hier eine öffent
liche Tiſchlerverſammlung ſtatt, welche ſehr zahlreich
beſucht war und in welcher Tiſchlermeiſter Grothe Halle
über „die jetzige Lage im Tiſchlergewerbe“ in 1, ſtündiger
Rede referierte. Der Redner beleuchtete die Entwickelung des
Gewerbes überhaupt von den früheſten Zeiten bis in die
Gegenwart. Nach der Revolution von 1789 entwickelte ſich
das Handwerk allmählig zur großen Jnduſtrie, welche eine
Scheidung der Geſellſchaft in Arbeitsmittelbeſitzer und Lohn-
arbeiter mit ſich brachte. Mit der zunehmenden großen Jn-
duſtrie bildete ſich aus der Klaſſe der Lohnarbeiter die ſich
ſtündig mehrende induſtrielle Reſervearmee heraus und heute
hat ſich das Uebel ſo weit verſchlimmert, daß man froh ſein
muß, wenn man überhaupt noch Arbeit hat. Deshalb ſei
es Pflicht der Arbeiter ſich zu organiſieren. Das Elend ſei
ſchon ſo groß geworden, daß ſelbſt der Staat ſich habe ge
nötigt geſehen, durch Palliativmittelchen helfend einzugreifen.
Demgegenüber trete der Staat den Kapitaliſten ganz anders
auf. Deren Notſtand werde durch alle möglichen Zölle „ge-
lindert“, welche natürlich wiederum das Volk tragen müſſe.
Nachdem der Redner nochmals warm die Notwendigkeit des
Zuſammenſchluſſes der Arbeiter in den Organiſationen betont,
ſchließt er ſeinen Vortrag mit dem Hinweiſe darauf, daß die
Organiſationen Bildung zu befördern beſtrebt ſind und Bil
dung allein die Kultur fördere. Da ſich niemand zum Wort
in der Diskuſſion meldet, wird folgende Reſolution an
genommen „Die heutige Verſammlung erklärt ſich mit den
Ausführungen des Referenten einverſtanden und fordert die
Kollegen, die der Organiſation noch fernſtehen, auf, ſich Mann
für Mann derſelben anzuſchließen, zum Zwecke der Erzielung
günſtiger Lohn und Arbeitsbedingungen und zur Beförderung
der Kollegialität und der allgemeinen Bildung“. Dann
wurde zum 2. Punkt: „Regelung des Arbeitsnachweiſes und
des Herbergsweſens“ übergegangen. Nachdem Herr Grothe
die Vorzüge eines geregelten Arbeitsnachweiſes und einer
guten Herberge hervorgehoben, wurde eine Kommiſſion von
7 Perſonen gewählt, welche die Sache mit den Meiſtern
regeln ſollte. Mit einem Hoch auf die moderne gewerk 4
ſchaftliche Arbeiterbewegung ſchloß der Vorſitzende um 11*/, Uhr
die Verſammlung.

Frankfurt a. M. Der Mechanikertag, welcher Ende
d. Mts. hier ſtattfindet, wird auch ſeitens der Gehilfen durch
Delegierte beſucht werden. Dieſelben ſollen dort für die auf
dem Bremer Kongreß feſtgeſetzten Forderungen eintreten.
Der Verband deutſcher Mechaniker nebſt ſeinen Zahlſtellen
löſt ſich zufolge Beſchluſſes des Verbandstages am 15. Sep
tember auf. Den Zahlſtellen wird der Uebertritt in den
deutſchen Metallarbeiter Verband empfohlen. Dieſem werden
auch die Vermögensbeſtände überwieſen werden.

Elberfeld. Die Schneider und Schneiderinnen
der Provinzen Rheinland und Weſtfalen halten am
27. September hier eine Konferenz ab. Die Tages Ord- 6
nung lautet: Bericht über die wirtſchaftliche Lage der
Schneider und Schneiderinnen, insbeſondere auch der Konfek
tionsArbeiter, Regelung der Agitation für beide Provinzen,
Stellungnahme zur Berliner Konfektionsarbeiter- Konferenz
und Verſchiedenes.

Bericht
über die am 7. und 8. September zu Halberſtadt abgehaltene
Konferenz der Zentralvorſtände der deutſchen

Gewerkſchafts-Verbände.
Erſte Sitzung.

Für die Generalkommiſſion als Einberuferin eröffnet Herr
Legien dieſelbe am Montag, den 7. September, morgens
9 Uhr. Der Einladung der Generallommiſſion zur Teil-
nahme an der Konferenz haben nach der feſtgeſtellten Präſenz
liſte folgende Organiſationen, die die angeführten Vertreter
entſandten, Folge geleiſtet: Verband der Bauarbeiter (H. Pein
Hamburg); BergarbeiterVerband für Sachſen (A. Strunz-
Zwickau); UnterſtützungsVerein der Bildhauer (P. Dupont
Berlin); Zentralverein deutſcher Böttcher (F. SanderBremen);
UnterſtützungsVerein der Buchdrucker (E. DöblinBerlin);
UnterſtützungsVerein der Zigarrenſortierer (A. v. ElmHam
burg); Vereinigung der Drechsler und Berufsgenoſſen Deutſch
lands (Th. Leipart-Hamburg); Zentralverein der Gärtner
(P. Jſing-Hamburg); Verband der Glasarbeiter (A. Gebel-
Bergedorf); Vereinigung der Land und gewerblichen Hilfs
arbeiter (A. BreyHannover); Zentralverein der Fabrik und
e (Frau Kähler-Wandsbeck); Verband der

lacehandſchuhmacher (E. Knöſel Arnſtadt); Verband der
Gold und Silberarbeiter (Joh. HollerHamburg); Verband
der Hafenarbeiter (J. SchwarzHamburg); Unterſtützungs
Verein der Hutmacher (A. Metſchke Altenburg); Verband
deutſcher Kürſchner (A. h Unterſtützungs
Verein der Kupferſchmiede (J. SaupeMagdeburg); Ver
einigung der Maler und Lackierer (W. SchweitzerBerlin)
Zentral Verband der Maurer (A. DammannHamburg);
Allgemeiner Metallarbeiter- Verband (A. Junge Stuttgart);

ormerVerband (E. GrenzChemnitz); Zentralverein der
Näherinnen (Frau WolterHamburg); Verband der Glas
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und Porzellanmaler (G. WollmannAltwaſſer); Zentralverein
der Plätterinnen (Frau Steinbach-Hamburg); Verband der
Poſamentiere (E. A. RichterHamburg); Verband der Sattler
J. Saſſenbach-Berlin); Verband der Schiffszimmerer (W.

üller- Hamburg); Verband der Schloſſer und Maſchinen
bauer (F. Diedrich-Hamburg); Vereinigung der Schmiede
(E. Hilmer Hamburg) Deutſcher Schneider und
SchneiderinnenVerband (Fr. HoltzhäuſerHannover); Verein
der Schuhmacher (W. Bock-Gotha); Vereinigung der Stell
macher (F. Vogel Hamburg); UnterſtützungsVerein der Tabak
arbeiter (A. Junge-Bremen und Meiſter-Hannover); Verein
der Tapezierer (Th. Meyer-Hamburg); Deutſcher Tiſchler
Verband (C. KloßStuttgart); Verband der Vergolder (H.
TiſchelmannBerlin); Zentralverband der Werftarbeiter (C.
FehmerlingHamburg); Verband der Zimmerleute (F. Schrader
Hamburg). Außerdem als Vertrauensmann der Töpfer Herr
PlorinGiebichenſtein, als Vertreter der Leipziger Gewerk
ſchaften Herr JacobLeipzig, der Dresdener Herr Scholz-
Dresden, der Chemnitzer Herr Päplow-Chemnitz. Außer den
bereits genannten Mitgliedern der Generalkommiſſion, welche
zugleich die Organiſation ihres Berufes vertreten, ſind noch
auf der Konferenz anweſend die Herren Legien-Hamburg,
Glocke-Berlin, Frau JhrerVelten und Schwartz-Lübeck. Es
ſind alſo 39 verſchiedene Gewerkſchaften durch zuſammen
42 ſtimmberechtigte Delegierte vertreten, nämlich 38 Vertreter
von Zentralvorſtänden, 1 Vertreter der Töpfer und diejenigen
der Leipziger, Dresdener und Chemnitzer Gewerkſchaften.

Nachdem zur Leitung der Konferenz die Herren Legien
und Kloß als Vorſitzende, Schwarz Hamburg und Leipart
als Schriftführer und Jſing als Führer der Rednerliſte ge
wählt waren, wurde beſchloſſen, von der Herausgabe eines
Protokolles über die Verhandlungen abzuſehen und nur einen
zuſammengedrängten Bericht im „Correſpondenzblatt“ zu ver
öffentlichen. Alsdann wird in die Tagesordnung der Kon
ferenz eingetreten, welche wie folgt zuſammengeſetzt iſt:

1. Bericht der Generalkommiſſion;

2. Stellungnahme der Zentralvereine zur Generalkommiſſion;3. Cinbergſanz des Gewerkſchaftskongreſſes

4. Organiſation der deutſchen Gewerkſchaften reſp. der Or-
ganiſationsentwurf der Generalkommiſſion.

Zum erſten Punkt der Tagesordnung führt Herr Legien
u. a. folgendes aus

Die Annahme, daß etwa 600000 Arbeiter in den deutſchen
Gewerkſchaſten organiſiert ſeien und deshalb von den einzelnen
Organiſationen nur ein äußerſt geringer Beitrag zur Deckung
der Verwaltungskoſten der Generalkommiſſion notwendig ſein
würde, erwies ſich als irrig. Die über die Stärke und Zahl
der Organiſationen aufgenommene Statiſtik ergab folgendes
Reſultat. Es beſtanden zur Zeit der Aufnahme in Deutſch
land 53 Zentralvereine, die in 3114 Städten Zweigvereine
und insgeſamt 227 733 Mitglieder hatten. Außerdem waren
für 5 Berufszweige Organiſationen in Form des Vertrauens
männerſyſtems vorhanden. Dieſelben hatten 73 806 Mit-
glieder, ſo daß die Zahl der letzteren in den in irgend einer
Form zentraliſierten Gewerkſchaften ſich auf 301 539 belief.
Hierzu kämen die in den ſelbſtändigen Lokalvereinen vor
handenen Mitglieder, ſo daß ſich die Geſamtheit der in Deutſch
land gewerkſchaftlich organiſierten Arbeiter auf etwa 350 000
ſchätzen läßt. Mittlerweile haben ſich drei der genannten
Berufsorganiſationen zentraliſiert, während drei neue Zentral-
vereine geſchaffen und einer aufgelöſt worden iſt, ſo daß die
Zahl der vorhandenen Zentraliſationen 58 beträgt.

(Schluß folgt.)

Luſtige Ecke.
Druckkobold. Gaſt Heda, Kellner! Kellner: Sie wünſchen,

mein Herr? Gaſt: Kellner, das iſt wohl ein kleiner Druckfehler,
ich habe Kalbsleber beſtellt und Sie haben mir Kalbsleder gebracht.

Briefkaſten der Expedition.
F. hier. Der Vorſitzende der Frauen und MädchenKranken-

z I pekaſſe iſt Schneidermeiſter Wernecke, Gr. Brauhausgaſſe 19,

of, r

Standesamtkiche Rachrichten.
Kalle, 12. September.

Aufgeboten: Der Büffetier Adolf Heinecke und Margarethe Weickardt
Brunnenplatz 9). Der Herzogliche Hilfe jäger Franz Flügel und Luiſe
oth (Haideburg). Der Portier Wilhelm Bringezu und Anna Lechner

Kl. Ulrichſtraße 3 und Brunnengaſſe 10) Der Handelsmann Paul
eiche und Bertha Radziwill (Ludwigſtraße 11 und Wiesbaden). Der

Kaufmann Chriſtian Matthes und Hedwig Meißner (Koswig und
Grabow). Der Stellmacher Otto Dönicke und Minna Kellner (Halle
und Mansfeld). Der Koch Philipp Müller und Henriette P
(Stadt Kehl). Der Handarbeiter Franz Gebel und Barbara Kalka
(Schmiedſtraße 5). Der Schuhmachermeiſter Albert Ahrens und Emma
Schreiber (Gr. Berlin 3 und Schillerſtraße 8). Der Hilfsbremſer
Wilhelm Görze un Marie Demant (Parkſtraße 19 und Gottesacker
v 9). Der Eiſenbahn Büreau-Aſſiſtent Ludwig Kunze und Olgaoege Charlottenſtraße 6 und Anhalterſtraße 1). Der Bergweelt

beſitzer Adolf Kühne und Marie Seidler (Prescott und Schützen
gaſſe 120). Der Konditor Hugo Gührer und Franziska Hagen
(Berlin). Der Rentier Heinrich Müller und Nanny Teudeloff Neu
haldensleben und Halle).

Eheſchließungen: Der Tiſchlermeiſter Wilhelm Lorenz und Roſalie
Preuß (Mansfelderſtraße 42). Der Muſiker Georg Meinel und Anna
Meinhardt Geiſtſtraße 41). Der Zigarrenmacher Adolf Freitag und
Thereſe Sonder (Saalberg 21). Der Schuhmacher Maximilian Wächtler
und Karoline Beyer (Barfüßerſtraße 16).

Geboren: Dem Schneider Franz ein S., Franz Richard
(Gütchenſtraße 3). Dem Schuhmachermeiſter Guſtav Schaaf eine T.,
Anna Bertha Leipzigerſtroße 8). Dem Bremſer Wilhelm Holke eine
T., Johanna Chriſtiane Meckelſtraße 22). Dem Hilfsbremſer Johann
Stock ein S., Johann Karl (Schmiedſtraße 10). Dem Handarbeiter
Otto Krenzien eine T., Hedwig Marie (Weingärten 3a). Dem Fabrik-
arbeiter Hermann Paacke eine T., Frieda Martha (Schmiedſtraße 15).
Dem Steuer Aufſeher Chriſtian Gehlſen eine T., Klara Hermine
Franziska (Turmſtraße 2). Dem Bürſtenfabrikant Robert Somburg
ein S., Bruno Alfred (Domgaſſe 4). Ein unehel. S.

Geſtorben: Des Werkmeiſter Hermann Rothe S. Max Rudolf,
5 M. (Schmeergaſſe 44). Der Bergarbeiter Auguſt Strenz, 49 J.
(Klinik). Des Zimmermann Ferdinand Hirſch S. Franz Ferdinand,
13 T. (Gr. Wallſtraße 32). Des Bäckermeiſter Franz König Ehefrau
Molly geb. Gerbing, 40 J. (Klinik). Des Buchdrucker Paul Elias
T. Ella, 4 M. (Liebenauerſtraße 37). Des Handarbeiter Karl Möbius
S. Friedrich Albert, 1 J. (Thalgafſe 5).
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Stüſtunmgsfest.
Hierzu laden wir alle Freunde der Arbeit rſache freundlichſt ein. Das Komitee.

0.50--0. 75. 0.35 1.50 0 25--0 50.

Direktion: Richard Hubert.
Dienstag den 15. September

Letztes Auftreten.
Die berühmte

Lisebem.
Zum diesjährigen Wieſenmarkt

am 20. bis 23. September empfiehlt ſich allen Freunden und Genoſſen.

C. Kallmeyer,
Zelt auf dem Wieſenmarkt kenntlich an der Firma: Gaſthof zum Kronprinz.

Neu
Bürgerhallen,

Neun?

Pa. Hritetto, Grudetofu. Naßpreßſteine

liefert jedes Quantum billigſt frei Gelaß

G. Pauly Thüringerſtraße 3.

Joseph Phoites Gesellschaft,
Pantomimen Darſteller.

Mr. Camary und Miß Georgine,
Jongleur-Equilibriſten. Miß Mary
Palmer, Mr. A. Huberty und
Little Harry, Ringturner u. Luft

e Stadt Theater in
n. Liebenthat O.ſntere Leipzaigeratrasse 108.

mHalle a. S.
Montag den 14. September. Ende gegen 11 Uhr.

2. Vorſtellung. 2. Abonnements- Vorſtellung. Farbe: rot.
Zum 1. Mal:

Der neue Herr.
Schauſpiel in 7 Vorgängen von Ernſt v. Wildenbruch.

Perſonen:
Friedrich Wilhelm, Kurprinz, ſpäter Kurfürſt von Brandenburg Oswald Bach.
Prinzeſſin Hollandine von der Pfalz
Adam, Graf von Schwarzenberg, Stadthalter von Branden

burg, Herrenmeiſter des Johanniterorden
Moritz Auguſtus von Rochow,

Agnes Riſtow.

Walter SchmidtHäßler.
„Eugen Schady.

[3139 Gymnaſtiker. Herr Man de W'irih, er v r Oberſten S
ChanſonettenParodiſt. Die Schweſtern Hartmann Goldocker, Albert Herold
Lina u. sophie Sehoenessger, Söltmann, Ednard Steauß.ſteyriſche Duett und Liederſängerinnen. Schapelow, Oberſtleutnants Wilhelm Langefeld.

Hr. FRugen Zocher, Geſangshumoriſt Dargitz Otto RichterAnfang S Uhr Ende 11 Uhr. Waldor, Arthur Runge.

Concordia
W Geiſtſtraße Nr. 45.

Direktion: G. Graßhoff.
Artiſtiſche Leitung: G. Röſſer.

Spejalitäten Theater
1. Ranges.

4 Täglich große Vorſtellung u Konzert. z

Auftreten nachgenannter Kunſt
kapazitäten:

Thee Original Moser, Elite-
Akrobaten. Ken Rajah,
arabiſcher Landſchaftsmaler.

Fri. Pauls Krieger,

7

Frieſen,

Bärwolf,
Kobow,

Glas-, Porzellan
empfiehlt zu billigſten Preiſen

u. Steingutwaren
W. Dudenbostel, Echte der Breiten- und Laurentinsſtraße.

Koſtümſubrette. Hr. G. Ro-
cosk a. porträtähnl. Darſtellungen.

Werner von der Schulenburg, Hofherr
Golas, öſterreichiſcher Generalleutnant
Ciaudine von Rochow, Moritz Auguſt Schweſter
Birkentiſch, Haushofmeiſter im Hauſe Schwarzenberg
Ein Trabant im
Jacob Blechſchmidt, Wirtshausbeſitzer
Male, ſe ne Frau.
Lieſe, beide Tochter
Prediger Bergius

Krumbach Kämmeriere von Berlin
Schönbrun, Bürger
Nickel Wollkopp, Geſelle bei Blechſchmidt
Ein Hof-Fourier
Fritze Storch,

Soldaten im Rochowſchen Regiment

Die polniſche Kathrine,
Die Lowi e von Berlin, SoldatenDirnen
Die rot Stettinerin,

Bürger und Bürgerinnen von Berlin, Soldaten, Soldaten Dirnen.
Ort: Erſter Vorgang zu Rhena in den Niederlanden, alle weiteren Vorgänge in Berlin.

Hermann Bachmann.
Andreas Schneider.
Eliſabeth Greve.
Karl Friedau.
Richard Ebert.
Edmund Doß.
Emilie Friedau.
Jenny Schneider.
Karl Brinkmann.

Rohrmann.
Gottfried Greger.
Cäſar Hartig
Adolf Schumacher.
Wilhelm Haſſelbrink.

le Markgraf.

Hauſe Schwarzenbergs

Alfred Runge.
Adolf Dalwig.
Albertine Wechſung.

Roſ Einöder.Emeline Kreuzer.

Senorita Juanitta Zeit: Vor und während 1640. Nach dem dritten Vorgang: Pauſe.
Karmag, Luftkünſtlerin Die neuen Dekorationen im 3. und 5. Vorgang ſind von dem k. k. Hoftheatermaler[(2954 Fr. Serommer, König aller 4 Kautsky in Wien gefertigt. Der neue optiſche Apparat iſt von dem k. Beleuch

Ventriloquiſten u. Jmitatoren. tungsi ſpektor Hugo Bähr in Dresden geliefert. Die neuen Koſtüme ſind im
Herr Theodor Azstalos,

Geſangskarikariſt.

S S

Halle a. S., Magdeburgerſtr. 31
gegenüber d. chirurgiſchen Univerſitäts
linik), unentgelt. Sprechſt. tgl. 212—1.
Dr. med. Kromayer, d un

Foliklinik für WHautkrankheiten
Krankheiten der Harnwege u. s. W.)

Holzpantoffelfabrik D. 67

Halle a. S.
Georgſtr. 3 und auf dem Wochenmarkt

empfiehlt ihr Lager dauerhaft und gut
gearbeiteter Holzpantoffeln en gros und
en detail zu den billigſten Fabrikpreiſen

*aſſenöffnung: 7 Uhr Anfang 8 Uhr.

Preiſe der Plätze: t
Saal 50 Pf. Balkon, unnummeriert,
75 Pf., nummeriert 1 Mk. Mittel

Loge 1.25 Mk.
Hauskapelle: 18 Muſiker unter

Leitung des Kapellmeiſters Herrn
Schulze.

K Nach der Vorſtellung im Parterre
Reſtaurant gr. Freikonzert.

L JS S
dedwig,

An Sonn und Feſttagen von

11 Uhr Buron RotteMöbel Spiegel und
Polſterwaren Magazin,

Geiststrasse Gs, Eingang Harzgaſſe,
vis-à-vis der Fleiſchergaſſe.

Altrenommierte Firma.
Empfehle mein Lager

ſelbſtgefertigter Möbel
in allen Holzarten zu den bill gſt. Preiſen.
Bei Barzahl. hohe Proz. Transp. gratis.

h h h h h h h l eLampen-Zylinder
4« per Slück 5 Pf., empfiehlt [(2956

W. Dudenbostel, d
7

Ecke der Breiten u. Laurentiusſtr.

Flügelſchläge des neuen Jahrhunderts.
V

Die bekannt beſten

Strickwollen
verkauft

zu Original Fabrikpreiſen

Iulius Bacher
Halle a. S.

Leipzigerſtraße 11,
Thalamtſtraße 12.

gr. Frühschoppenkonzert
bei freiem Entree.

Der Billet Vorverkauf befindet
ſich von 11--1 Uhr vorm. und von
3--5 Uhr nachm. im Büreau der
Concordia, Paſſage Geiſtſtr Harz.

S

Heute Dienstag
Schlachtefeſt.

Herm. Kunter, Schulgaſſe 4.

Anfang 7“ Uhr.
3 Vorſtellung. 3. Abonnements Vorſtellung. Farbe: blau.

Freiherr von Kuhn, Kommerzienrat
Freifrau von Kuhn, ſein. Gemahlin
Marie, beider Töchter

Hans Waldau
ck, Adjutant des Prinzen Leopold

Geheimrat von Goeben, großherzogl. Hoftheater-Jntendant William Schirmer.
Herr von Leonroth, Oberregiſſeur
Strohberger, Journaliſt
Joſef, Diener im Hauſe des Kommerzienrat
Ein Briefträger

Atelier des Stadttheaters von dem Obergarderobier H. Schulze und der Ober-
garderobiere M. Steuer gefertigt.

Dienstag den 15. September. Ende gegen 10 Uhr.

Zum 1. Mal:
Durch die Jntendanz.

Preisluſtſpiel in 5 Aufzügen von E. Henle.
Perſonen:

Cäſar Hartig.
Mathilde de la Chapelle.

T ſabet Greve.
Jenny Schneider.
Eugen Schady.
Albert Herold.

Walther SchmidtHäßler.
Adolf Schumacher.
Cäſar Markgraf.
Max Rohrmann.

Herren und Damen. Hofmuſiker.
Ort der Handlung: Eine kleine Reſidenz. Zeit Gegenwart.

Mittwoch den 16. September.
4. Vorſtellung. 4. Abonnements Vorſtellung. Farbe: gelb.

Die Jungfrau von Orleans.
Romantiſche Tragödie in 5 Akten und einem Vorſpiel von Fr. v. Schiller.

Zu der Vorſtellung „Die Jungfran von Orleans“ werden Schülerbillets ausgegeben.
Porzgl. rein. Roggenbrot

empfi hlt zu billigſten Preiſen die

Turm- und Streiberſtraßen-Ecke.
Lieferung per Wagen frei ins Haus.e ein. her Sozialismus.Die re Kirche un B ot groß u. v. vorzüsl. Geſchmack, 7 St. Bei Barentnahme für 3 Mk gewähre Rabatt.

r 3 3 St. 1.50 empf. H. Hoh-
mann, Bäckermeiſter, Mühlgaſſe l.Volksbuchhandlung.

von neuem Mehl, kräftig und wohl-
Wäckerei von Rich. Steinmetz, ſchmedend, ſowie Weiß und Kuchen-

Bäckerei empfiehlt

F. Schmerwitz.,
Schillerſtraßze 22 an der Acckerſtr.

Heringe, (2855
per Stück 5 Pf., empfiehlt

W. Dudenbostel,
Ecke der Breiten u. Laurentius

enhbrot

Wohnungen für 30 und 32 Thale zu Hrot aus garantiert reinem Roggenmehl
vermieten Giebichenſtein, Brunnenſtr. 58. empfiehlt die Bäckerei Harz 48.

Eine Stube für m Perſon zu
vermieten ingärten 25.

x Kedaltien don Rich. Jllge; Verlag rn Ang. Gr oß; Druck der HPalleſchen Genoſſenſchafts- Buchdruckerei (E G. m. b. H.), ſämtlich in Halle a. S.
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